
worden sind Es sind Gedenkartikel AaUS dem akademischen Umkreıs dabeı,
Artikel ber bedeutende Jüdısche Denker, Auftsätze ZAHF jüdıschen Bıldungs-
arbeıit und 7E Selbstverständnıis W1e€e 7A08 Geschichte des jJüdıschen Glaubens
SOWI1e gesellschaftlıch relevanten Fragen. Zum Verständnis der Denktorm
dieser Arbeit bletet die Eıinleitung des Herausgebers eınen Eınstıieg, 1NS-
esondere die Ausführung ber dıe „Polarıtät“ 1m Denken Baecks. Baeck 1STt
gepragt VO eıner Haltung, dıie sıch das Wesenhafte einer geschichtlichen Kr-
scheinung eher intuıtiv-verstehend aneıgnet. Di1ie Hermeneutik Dıiltheys
dürfte ıhm nahegeblieben se1InN.
Di1e Ausgabe 1St technısch hervorragend. S1e bietet dıe Seitenzahlen der Or1-
ginalausgabe als Randmarginalıen, präsentiert sıch 1aber als Leseausgabe hne
wissenschaftlichen Ballast. Es 1St hoffen, da{fß viele Leser die Besinnlichkeit
aufbringen, die die Lektüre solcher Texte erfordert.

Albert Raftelt

Peter Abaıilard, Gespräch eines Philosophen, eines Juden und eines hri-
sten Lateinisch und Deutsch. Herausgegeben und übertragen VO Hans-
Wolfgang Krautz. Insel-Verlag, Frankturt 1995 3/5 Seıiten.

In der Lıteratur 1St DPetrus Abailardus (1079-1 142) esonders durch den Brief-
wechsel mıiıt seıner Tau Helo1sa ekannt geworden. In der Philosophie wiırd
seine - Ethik“ (1135) als epochemachend gepriesen. Nun liegt auch erstmals
Abailards „Gespräch eınes Philosophen, elınes Juden und eınes Christen“ IB
eıner deutsch-lateinıschen Parallel-Ausgabe VO Der lateinische Text basıert
auf der textkritischen Edition, dıe Rudolf Thomas 1970 vorgelegt hatte. Der
UÜbersetzer und Herausgeber hat den Text mı1t A Anmerkungen versehen,
die die Lektüre erleichtern:; ebenso hat aut die wichtigsten Handschritten
und lateinıschen Editionen, die Werkausgaben und Übersetzungen SOWI1e auf
ein1ıge Monographien Abailard und seiner Zeıt verwıesen. Eıne austührli-
che Zeıttatel HIX CIn den Text erschließendes „Nachwort“ (  = machen
diesen schwierigen Text eiıner vorzügliıchen Studienausgabe. Dı1e UÜberset-
ZUNg 1St tlüssıg, dafß der mıiıttelalterliche Text 1U MIt Genufß gelesen WCI-

den annn
Im Jahre 1141 treten VOT Abailard eın Jude, e1in Christ und C+ muslimischer
Philosoph. [a der Philosoph aber weder eın Atheıst 1St, och den Islam V.GI-

teıdigt, sondern „‚ das natürliche Sıttengesetz”, W 1e€e 65 VOILI Moses schon Noah
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und Hıob gekannt haben sollen, wiırd also gestrıtten ber das noachidische
Sıttengesetz, das Judentum und das Christentum. Diese reiıi Maänner hat-
ten sıch schon DOYT diesem Treffen lange ber die verschiedenen Rıchtungen
ıhres Glaubens unterhalten, und da S1C sıch nıcht einıgen konnten, bıtten S1C
TL Abailard als Rıichter funglieren. Dieser st1immt doch richtet
nıcht, sondern Ort 11UT ach einleitenden und hochmütigen Be-
merkungen des Philosophen (die Juden selen töriıcht und die Christen VC1I-+-

rückt) beginnt das Gespräch 7wischen dem Philosophen und dem Juden (21
973 der Rıchter und der Christ miıschen sıch nıcht e1in Dann tolgt das
Gespräch zwischen dem Philosophen und dem Chrısten 99-289), und auch
1er kommen weder Jude och Rıchter Wort. Da ein Schlufßwort des
Rıchters tehlt ob Abailard das „Gespräch“ nıcht vollenden konnte der ob

diesen Schlufß bewulfßt gewählt hat, 1St nıcht entscheiden 1St der Text ein
Dıialog mı1t offenem Ausgang: der Leser hat entscheiden.
Die Diskussion das Christentum 1St eLtwa reimal lang W1€e die ber das
Judentum, doch das hat nıchts MI1t eiınem be1 Abailard vermuteien Antı-]u-
daismus L11  s} 1ın dem etwa gleichzeıtig geschriebenen Religionsgespräch
AKuzarı" des Jehuda Halev] dominıiert das Judentum, und das Christentum
wırd be]l Halevı viel schärter kritisiert als das Judentum be] Abailard. Man
mu{fß unterscheiden zwiıischen dem, W as der Philosoph ber das Judentum Sagl,
und dem, W1e€e der Jude das Judentum darstellt. Fur den Philosophen 1St das Ju
dentum (ähnlich W1€ spater bel 5SpinoZza) L1LL1UTr auf das Diesseılts ausgerichtet, 6®

kenne weder die Ewigkeıt och die Seligkeit des künftigen Lebens, alle [
und Verbote bezögen sıch alleın „auf eine ZEWISSE Ehrenhaftigkeit desI
wärtıgen Lebens“ und nıcht auf das Heil der Seele. Damıt aber 1St das Juden-
Lu e1ıne Religion, die keine Ethik hat Dem hält der Jude „Für jede
Seelentugend genugt dıe zwahre (7OELeS- UN Menschenliebe. uch WwWenn dıe
Werke ausbleiben sollten, z ird. der QuLe und m»ollendete W.lle In seimem Ver-
dienst dennoch keineswegs geschmälert“ (ZU) Dieser Standpunkt 1St erstaun-
liıch 1ST doch der Standpunkt VO Abailard selbst, der 1n seıner „Ethik®
hement dafür plädiert hat, komme nıcht auf die Ausübung VO Werken und
Taten A} sondern allein aut die „Intention“, mıiıt der dieseHLEwUur-
den Dem starren Bild VO Judentum des Philosophen stellt Abailard
somıiıt eıne Sıcht des Judentums gegenüber, die seıner eigenen Ansıcht ähnelt
und die der Christ 1m „Gespräch“ hätte anschließen können. Das Lut dieser
ZWar nıcht, aber 1mM Verlauftf des sıch ımmer dramatischer zuspitzenden (Ze-
sprächs zwıischen dem Philosophen und dem Christen verliert der Philosoph
ımmer mehr seine ZUuerst AT Schau gestellte Überheblichkeit, und ZU

Schlufß wırd der Christ das letzte Wort haben Das Christentum dieses hrı-
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sten 1St allerdings „modern“, da{fß CS auch ach S10 Jahren och ohnend 1St,
6 ertahren. Abailard WAaTr sıch der „Moderne  C selıner Anschauungen ohl
bewußßit, enn eiıner zentralen Stelle des „Gesprächs“ heißt Cd; die moder-
111 Schrittsteller (modernı scrıptores) könnten MIt iıhren Talenten die alten
(antıquos) Schriftsteller nıcht 1U erreichen, sondern auch „be1 weıtem ber-
trettfen“. Dies 1St Abailard selbst gelungen, der 1997 1n eiıner Darstellung der
Biıldungswelten des Mittelalters als „ein vorzeıtiger Descartes, 1aber auch eın
früher Goethe“ gefeiert worden 1St Das Gespräch gehört sicher den wiıich-
tiıgen Texten des auch immer wıeder STaUunNENSWEertfen Jahrhunderts.

Friedrich Niıewöhner

Inge Auerbacher, Beyond the Yellow Star to meriıca. Royal Fireworks
Press, New ork 1995 700 Seıiten.

Schon eınmal hat Inge Auerbacher eiınen weltweıten lıterarıschen Erfolg
zielt. Mıt „Ich bın e1NnN Stern“ hatte s1€, die letzte 1mM badischen Kıppenheim
1934 geborene Jüdin, ıhre Kindheitserinnerungen die Zeıt während der
Nazı-Herrschaft nıedergeschrieben. Als Siebenjährige kam S1C 1Ns Konzentra-
tionslager Theresienstadt. Im Iter VO 11 Jahren wurde S1E 1945 VO SOW]JE-
tischen Iruppen AUS dem Lager etreıt. Seı1it 1946 lebt S1e 1ın New ork uch
ihre anderen lıterarıschen Schöpfungen mehr als Gedichte stehen ın
SCIN Zusammenhang MI1t der Schoa Am bekanntesten davon wurde das
während der Weltversammlung jüdischer Holocaust-Überlebender 1n Jerusa-
lem 1M Jahre 1981 veröffentlichte Gedicht We shall never forget, das VO der
Komponistın Rosalıie Commentuccı-O’Hara vertont wurde.
In Beyond the Yellow STAr Amerı1ca beschreibt Inge Auerbacher ıhr Leben
ach ihrer Befreiung AUus$s Theresienstadt. In Bıld und Text hat s1e auch ihre
Heimatgemeinde Kıppenheim erwähnt. Es 1STt Zeitgeschichte und Autobio-
graphie 1n eınem. Aus dem Lager befreıt, erlebte S1Ee das besiegte und zerstorte
Deutschland. Im Land ıhrer Vertfolger wollte S1e nıcht mehr leben In den
USA,; ıhrer Wahlheimat, wırd AUS dem Kind, das 1ın Deutschland den Gelben
Stern tEULS, eine Erwachsene mMI1t einer Identität. Nach dem College STU-

diert S1Ce Chemie och schon bald wırd sS1C lıterarısch tätıg, die Schoa auch
für Junge Menschen begreitbar machen. Sehr gelungen mischt S1C Autobio-
graphisches miıt geschichtlichen Fakten, besonders miıt den wechselnden poli-
tischen Verhältnissen 1ın den 1 EB 1m Verlauft der etzten Jahre Man VeCeI-

spurt, da{fß die Vertasserin nıcht unberührt geblieben 1St VO der Politik ıhres
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